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wer nen

Der Antiſemitismus in Frankreich.
Die Judenf Paris, 31. Mai 1895.

ie „Judenfrage“ iſt vor die Kammer gekommen, aberdas war kein Erfolg für den Antiſemitismns Wenn die

Sache keine zwei Groſchen wert iſt, ſo wäre der Advokat,
der ſie verteidigte, mit zwei MückenKotelettes zu teuer be
zahlt. Herr Deuis, ein Deputierter, den uns „die Landen“
(les Landes) hergeſchickt haben, erzählte ſeinen ſkeptiſchen
Kollegen von der kapitaliſtiſchen Majorität, daß die Fran
zoſen ebenſo unſchuldig wie die Tauben und Lämmer ſein
würden, wenn die Juden nicht wären, dieſe von Gott ver
fluchten. Es ſind ihrer nur 100000 in Frankreich, aber
dieſe wenigen um die ganze Geſellſchaft zu ſtören,
und die 40 Millionen Zweifüßler zu beherrſchen und zu ver
derben, welche in unſerem armen Lande leben, ſchachern und
an der Börſe ſpielen; und unter dieſen 100000 Juden giebt
es obendrein noch gute, noch ehrliche nämlich die Juden
des Südens, die ſogen. portugieſiſchen Juden die böſen, das
ſind die deutſchen Juden; ein einziger genügt, um eine ganze
Provinz zu vergiften, wie ein Tropfen Blauſäure, der in
das Auge eines Pferdes kommt, hinreicht, um das Tier zu
töten. Nur weil drei Juden aus Deutſchland: Cornelius
Herz, Reinach und Arton, zu uns eingewandert ſind, blühen
die Checkleute im Parlament, wimmelt es von Spitzbuben in
allen Finanzgeſellſchaften und haben die Panamiſten und
en Räuber den kleinen Leuten das Geld aus der Taſche
geholt.

wer men v
Telegramm Adreſſe: Volksblatt Halleſaale.

ne

Motto: Für Wahrheit und Recht.

Freitag den 7. Juni 1895.

lebt. Die Juden dieſer Art ſind zahlreich; ſie gehören
allen Raſſen an, und ihr richtiger Name iſt: Kapitaliſten
Den Antiſemiten war es nicht angenehm, daß die Sozia-

liſten ſich in die Debatte miſchten; ſie möchten gern mit
den Sozialiſten verwechſelt werden, was ſie jedoch nicht ab
hält, dieſelben jeſuitiſch anzugreifen, ſie ſchlechte Patrioten,
Vaterlandsfeinde zu ſchimpfen, die in Deutſchland an den
Juden Singer verkauft ſind und in Frankreich an die Schüler
des Juden Marx.

Der Antiſemitismus iſt in Frankreich nur eine Spielart
des chriſtlichen Sozialismus. Während Prieſter und Mit-
glieder der katholiſchen Zirkel den Arbeitern ſich aufdrängen,
wie die Ohrwürmer, um ſie vor den Sozialiſten zu retten,
von denen ſie ausgebeutet und ins Verderben gelockt werden,
empfehlen die Antiſemiten ſich mit „jüdiſcher“ Reklamekunſt
als die Verteidiger der guten Fabrikanten und Grund-
beſitzer, der ehrlichen Kaufleute und Finanzmänner gegen
die böſen Juden, die dieſe armen Schäflein ſcheren und
ausbeuten, gerade wie dieſe Schäflein ihre Arbeiter aus-
der und den kleinen Leuten das Fell über die Ohren
ziehen.

„Das freie Wort“ („La libre Parole“), das Organ der
Antiſemiten iſt mit dem Gelde der Jeſuiten gegründet, wel
che hier ſogar die WeltGeiſtlichkeit angreifen, mit der ſie
beſtändig in Streit ſind. Jhr wohlbekannter Geſchäfts-
führer, Mſr. Odelin, war der Verleger des „Journal“.
Um den antiſemitiſchen Feldzug zu führen, fanden ſie nichts

Beſſeres, als ſich zum General ein Jndividuum zu wählen,
Dieſe Handvoll böſer Juden, die ihr Unweſen bei uns das für einen Juden gilt ebenſo wie der Adel zu ſeinem

treiben, als gebe es in Frankreich keine Gendarmerie und Vertreter den Juden Meyer vom „Gaulois“ gewählt hat.
keine Gerichte, haben die Frechheit, zu verkünden, daß „die Die jüdiſche Raſſe ſteht auf dem Geſichte Drumonts ge
jüdiſche Raſſe die vornehmſte Ariſtokratie der Welt iſt“, und
zu erklären, daß ſie „weder Deutſche, noch Slawen, ſondern
ein Volk für ſich ſind, ein Volk mit Selbſtbeſtimmung (peuple
autonome), und wenn ſie ſich als Deutſche, als Veſtretqjer,
als Spanier naturaliſieren laſſen, daß ſie dies nur thun,
um die Deutſchen, die Oeſtreicher, die Spanier auszuplün
dern.“ Herr Denis, der ſanftmütig iſt, verlangt nicht, daß
man die Juden fortjagen ſolle, wie in Rußland, oder daß
man ihnen ihr Geld abnehme, wie im Mittelalter. Er will
keine Gewaltmaßregeln er wünſcht nur, daß man die Juden tär dPereire; er pries in unanſtändiger Weiſe dieſen Vater derverhindern ſolle, Präfekten zu werden und einträgliche Aemter
zu bekleiden, die gute Katholiken beglücken würden.

Der Sozialiſt
heit des antiſemitiſchen Abgeordneten Mitleid hatte, belehrte
ihn, daß die Katholiken nicht auf die Juden gewartet haben,
um wütende Spekulanten zu werden; daß die „Edelſten der
Nation,“ die gegen die Börſengeſchäfte der Juden ſo laut
ſchreien, im vorigen Jahrhundert mit dem chriſtlichen Schotten
Law die Aera der kapitaliſtiſchen Spekulation eingeweiht
haben, und daß die Börſe, die man den Tempel der Juden
nennt, damals das „Schlachtfeld“ des frommen Prinzen von
Conde war, der an einem denkwürdigen Tage einen Sieg
von 53 Millionen Franks erfocht; „das Volk nennt auch
in verächtlichem Sinn einen Jnden jeden Schacherer, jeden

onanet, der mit der harmloſen Unwiſſen

ſchrieben; außerdem verriet ſchon der Name ſeinen Urſprung.
Er beging die Unvorſichtigkeit, einem geiſtreichen israeliti
ſchen Schriftſteller vorzuwerfen, daß deſſen Name Dreyfus

rigenttih D Fuß r LyuSee 7 J 5 Te OhGlaubensgenoſſe, Jhr Name riecht auf drei Stunden nach
Judentum und nach Wucher: Drumond Dreimond
heißt eigentlich drei Monde und kommt von den drei
Kugeln, welche die elſäſſiſchen Pfandleiher“) über ihrer Thüre

anbrachten.“
In ſeiner Jugend war Drumont Sekretär des Geldmannes

modernen Spekulation. Es wurde alſo Pereire, der Jude
des Südens, von Drumont, dem Juden des Nordens, ge
prieſen.

So wie Drumont, um Antiſemit zu werden, ſeine Raſſe
abgeſtreift hat, ſo haben auch die Antiſemiten Jeſus zum
Arier getauft, weil er blond war, obwohl ſeine Mutter eine
Vollblutjüdin war; ſtammte ſie doch direkt von Abraham
ab. Drumont, der ſo zyniſch iſt, daß er das Bewußtſein
davon verloren hat, ließ, um eine ſeiner antiſemitiſcheu
Schriften zu lancieren, in Paris Plakate anſchlagen, auf

Und die Pfandleiher anderer Länder. Die drei Kugeln be
deuteten die drei Weltteile, die man vor der Entdeckung Amerikas

und Auſtraliens zählte, und waren den mittelalterlichen Geldleuten
Schmarotzer, der von der Arbeit und dem Gute anderer das Symbol des Weltverkehrs.

ve Moderne Sklavenjüger.
Roman v. O. Elſter.

[Nachdruck verboten.

Wie ganz anders ien ihm Malve jetzt in ihrem einfachen,duntein Gewande der n n, das feine Antlitz umrahmt von

der ſchneeweißen Krauſe, unter der das üppig blonde Haar her
de en als füge es ſich nur Be
die ſtrenge Tr S Wie viel

önen ſtolzen Züge gewordenSchin An den vormals ſo ſtolz und kalt blickenden Augen
Welch ſanftes, mildes Lächeln umſchwebte die früher ſo ſtreng zu
ammengepreßten Lippen Schöner, weit ſchöner war Malve in

einfachen Ordenstracht, als in der bunten Pracht der modernen
Toiletten! Der Stolz, die Kälte, die Unnahbarkeit der vornehmen
Dame waren verſchwunden und hatten einer weichen, lieblichen,
ſanften Weiblichkeit Platz gemacht, welche das ganze Weſen Malves

e.
Wie war es nur möglich, daß Sie hierher kamen, und in dieſer

Stellung flüſterte er erſtaunt.
Malve lächelte.

mußte mir nach dem Todetigt uchen,“ a gnete ſie. „Bei meiner Stiefmutter konnte
i t bleiben, mein Stolz empörte ſich dagegen, das Aushängeg. läne und Abſichten zu ſein. Ich konnte mich nicht
o weit erniedrigen, den Salon des Kommerzienrats Genther zuzieren, um die Spfer herbeizulocken, die der ſchlaue Bankier plün

Ich kannte meine Stiefmutter zu gut, als daß ich
S ltlos zu vertrauen vermocht hätte. An den erſten beſten
nn,dahin gegeben. Sie ſpra

weiſen zu wollen, man müſſe doch für eine ſtandesgemäße Partie
uJ lte mich zu gutſorgen V S

des Vaters doch einen Wir-

mich, wie Sie von tter, die dann, wieT habe doch noch in Verbindung mit Genther und Griffhorn
lieb.“

neral, Jhr Oheimſein on als Heimat an, der brave alte Soldat.

Aber mich ekelte jene Welt des leeren Scheins, jene Geſellſchaftvoll Lider W geei an, ich ſehnte mich nach Bethätigung meiner

dem Zwang, den ihm
anfter, weicher waren die e SchWelch inniger, lieblicher Glanz Weg en leiten,“ ſetzte Walther leiſe J

beliebt machte. An

Kraft im Dienſte der leidenden Menſchheit und ich wies das An
erbieten meines guten Oheims zurück indem ich als Schweſter in
ein Diakoniſſenhaus eintrat.“

„Sie fühlen ſich wohl in Jhrem Berufe?“
„Ja, ich gebe mich demſelben mit Freude und Eifer hin Und

4 es eine e ere r hfrigreit für eine Frau, als die Wunden
Männer heilen, die ſie im Kampfe empfangen haben Uns

rauen iſt der Kampf mit Waffen in der Hand verſagt, aber unſere
ände ſind geſchickt dazu, die Kranken zu pflegen, die Wunden zu
eilen

„ünd die Schwachen aufzurichten, die Jrrenden auf den rechten

hätte ich dieſe Kraft!“ ſprach tiefatmend Malve.
„Sie be Sp die Kraft, Malve, entgegnete Walther, „denn

m her ie gerettet, mich habe. Sie auf den rechten Pfad zu
rückgeführt.“Hirr von Waldenburg, der in Dar-es Salaam ſtationiert war,
kam oſt, um den kranken Freund und die Schweſter zu besuchen.
Er war in ſtetem Kampf um das Leben ein prächtiger Menſch
e Die aus der Heimat hatten ihn tief erchüttert und ſeine Beſſerung vervollſtändigt. war ein ernſt-

aft ſtrebender Mann geworden die Schlacken der leichtſinnigen
Jugend waren durch die ernſten Erfahrungen des Lebens beſeitigt
worden, wenn er ſich auch in dieſes ernſte Leben einen liebens
würdigen Frohſinn hatte, der ihn bei jedermannalther ſchloß er ſich in innigſter Freund
ſchaft an, ſeine Schweſter verehrte er wie eine delig er meinte
bſter lächelnd, ein bißchen mehr Erdenſtaub auf den Schultern
d 477 ne würde es noch ſchöner machen, und blinzelte
dabei verſchmitzt Walther zu, deſſen uneigung zu ſeiner Schweſter
ihm kein Geheimnis geblieben war. So lebte man ein friedliches,
re glü W Daſein in den Mauern des Krankenhauſes, ſo

aß Walther den Zeitpunkt faſt bedauerte, da er als geheilt ent
laſſen werden würde. Aber einige Wochen mochten ihm noch ver
Brrr ſein, an der Seite Malves in friedlicher Einſamkeit hier zu
weilen.

„Was ſtimmt Sie ſo ſchweigſam, Walther fragte Malve den

2

6. Jahrg.

denen er als Paladin dargeſtellt war, der Moſes zu Boden
ſchlägt und die vom Sinai geholten Geſetzestafeln unter die
Füße tritt. Die katholiſchen Antiſemiten werden zu Ketzern,
die alle bibliſchen Ueberlieferungen verleugnen.

Sie handeln auch mit einer merkwürdigen Jnkonſequenz.
Der Marquis von Mores war für kurze Zeit einer der
Helden des Antiſemitismus; er beſuchte die öffentlichen Ver
ſammlungen, ſetzte Volkskundgebungen zu gunſten des Herzogs
von Orleans ins Werk, ließ ſich mit den Anarchiſten und
Boulangiſten ein, und duellierte ſich für die Ehre des Anti-
ſemitismus. Niemals hatte es einen Don Quixote gegeben,
der die Juden heftiger verabſcheute als dieſer polternde
Marquis. Unglücklicherweiſe geriet er mit Drumont, deſſen
Adjutant er geweſen war, in Streit. Die Welt erfuhr nun,
daß der ſtolze Marquis, um eine Spielſchuld zu bezahlen,
den Cornelius Herz um ein Darlehn von zwanzigtauſend
Franks angebettelt hatte, der auch boshaft genug war, ihm
das Geld zu leihen, nachdem er ſich von Drumont ein
„Papierchen“ hatte geben laſſen. Man lachte viel über dieſe
Geſchichte.

Wie dem auch ſei die Antiſemiten ſpielen in Frankreich
eine nützliche Rolle ihre Angriffe auf die jüdiſchen Geld
leute bringen die kapitaliſtiſche Geſellſchaft in Verruf.

Gallus.

Wie man arme Leute behandelt.
Einen neuen Beleg zu dieſem Kapitel liefert nachſtehendes Stück

chen, das aus Luckenwalde berichtet wird, und das die verſchie
denen beteiligten „hohen Obrigkeiten“ im hellſten Licht einer ge
läuterten Sozialpolitik erſcheinen läßt: Die 83 Jahre alte
Witwe D. in Luckenwalde hatte ſich vor etwa einem hre einige
Hände voll Reiſig (ſogenannte Zacken) aus dem königlichen Fo
geholt im Werte von 10 Dabei wurde dieſelbe von zwei
jungen Forſtlehrlingen betroffen, welche Anzeige erſtatteten. Die

olge davon war ein Strafmandat wegen Holzdiebſtahl von 1.20
Mark. Es erſchien ein Vollziehungsbeamter. welcher den Betrag
und konnte deshalb nicht Zahlimng' kkhrein Näch eimger Zeit er
hielt ſie die Aufforderung, mit Hacke und Schippe verſehen, ſich
da und da einzufinden, um einen Tag Forſtarbeit zu machen.
Die Greiſin konnte dieſem nicht nachkommen, da ſie nicht fähig
war, ſich auf den Beinen zu erhalten, geſchweige denn einen Tag
u roden oder Stämme auszumachen. Am 26. April d. J. ging

ihr geringe Strafbefehl zu: „In der Strafſache gegen Sie wegen
Forſtdiebſtahl werden Sie auf Anordnung des königlichen Amts
erichts u ſich zum Antritt der durch vollſtreckbaren
trafbefehl des königl. Amtsgerichts zu Jüterbog vom 14. Juni

1894 gegen Sie erkannten Gefängnisſtrafe von einem Tage
in dem königl. Gerichtsgefängnis zu Jüterbog zu melden, widrigen
falls gegen Sie ein Vorführungs- oder Haftbefehl, nach Lageder Sache auch ein Steckbrief erlaſſen werden wird. Jüterbog,

den 26. April 1895. Name unleſerlich.“ Auch dieſem konnte die
83 jährige Frau nicht nachkommen, da ſie in der Zwiſchenzeit vom
Schlage getroffen, die eine Seite des Körpers gelähmt, geiſtig und
körperlich vollſtändig zerrüttet war, ſo daß ſie ins Bett hinein
und herausgehoben werden mußte. Nun erſchien ein Polizei
beamter, welcher die Verhaftung vornehmen wollte. Als er au
den Zuſtand der alten Frau aufmerkſam gemacht wurde und da
ſie mit dem Tode ringe, ſoll er erwidert haben: „Daß es doch
gleich ſei, ob man zu Hauſe oder im Gefängnis ſter be“,
und ſolle mit dem Bemerken, einen Wagen zu holen die Frau
olle nur angezogen werden, fortgegangen ſein. Geſagt, get an!
m Nachmittag erſchien der Beamte mit dem Wagen, um die

„Sie fürchten ſich vor dieſem Kampf
„O gewiß nicht! Aber der Kampf um mein Daſein wird wieder

einmal auf ein anderes Terrain verlegt werden denn der
Arzt bereitete mich ſchon darauf vor, daß in den erſten Jahren an
einen ferneren Aufenthalt hier in den Tropen nicht gedacht werden
könne. Sobald ich die Anſtrengungen der Reiſe ertragen kann,
ſoll ich nach Kairo und von dort nach einiger Zeit nach Deutſch
land gehen.de es,“ erwiderte Malve und ſeykte die Augen zu Boden.

Die Wunde in der linken Bruſt war lebensgefährlich und kann
leicht nachteilige felsen nach ſichich ziehen, wenn Sie in den Tropen
bleiben. Sie müſſen alſo wieder heimkehren„Heimkehren! Meine Heimat war dieſes Land geworden! e

rDeutſchland habe ich niemanden, der meiner wartet, de
z m ſorgt, der an mich denkt Hier, hier iſt meine

eimat!“
„Sie ſind ein berühmter Mann geworden, ſeit es bekannt ward,

daß Sie der Verfaſſer der „Modernen Sklavenjäger“ ſind.“
„Ach, was kümmere ich mich um den Ruhm der Feder!“
„Seien Sie nicht ungerecht, Walther! Und denken Sie garnicht

mehr an Ihre Freundin Cäcilie, von der Sie mir erzählten, und
an den braven, wackeren Auguſt Wilke?“

„Jch denke noch an ſie, aber was können ſie mir ſein, wenn ich
r von Ihnen leben ſoll, Malve, wenn ich Sie nicht mehr ſehen
pol.„Walther, ich bitte Sie, gegen Sie ſich nicht. Sie wiſſen, ich

bin eine ſtrenge Krankenpflegerin.“
Sie erhob ſcherzhaft drohend die weiße, ſchmale i

ihrem großen blauen n eine nri eichheit, ein
herzliches Mitgeſühl, daß Walther den Mut fand, ihre Hand zuz und ſie an die Lippen zu preſſen.

alve zutzeg ihm ihre der nicht; ihre Augen rn ſich zu

an ihre i W ad nihrem Herzen e ein heimlich leiſes, twar deſſen längſt bewußt, daß Welt er b denger a
ugethan war. Sie war aber auch ſtark und ſtolz g g en,

Liebe zurückzudrängen, Je Liebe keinen Ein auf ihr
e

and, aber in

in ernſtem Sinnen auf das Meer Hinausblickenden. Leben einzuräumen, ſo lange Walther in jenen unwürdigen Banden
„Jch denke an den Augenblick,“ entgegnete Walther mit einem ſchmachtete, aus denen er ſich nach langen eißen Kämpfen b

Seufzer W W den dieſer re re it. Jetzt War er St R lebe r Kerrer us n uß, um wi auszuziehen in den mörderiſchen Mann geworden! Je iſem,nennen m um meger was Lächeln vernahm ſie ſeine leidenſchaftlichen Worte. Fre 5
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Schwerkranke nach der Bahn und von da nach Jughea zu be Damals zeigte ſich, welche Schule der Verrohung die reichs ladung des
treue Mansfelder Gewerkſchaftserziehung bedeutet. Nochfördern. Aber der Liebe Müh war umſonſt. Es ſtellte ſich als

unmöglich heraus, die im Sterben liegende 83 jährige Frau zu
bekleiden und zu transportieren.

Ein Wort der Kritik erübrigt ſich. Die beteiligten Behörden
haben ſich höchſtwahrſcheinlich alle an den Buchſtaben des Geſetzes
und an ihre Paragraphen gehalten. Aber was ſind das für Zu
ſtände, die eine 83 jährige Todeskandidatin, die eine Handvoll Holz

enommen hat, in ſo ſtarke Bedrängnis durch die Behörden
ringen und keinen Weg kennen und zulaſſen, unter den vorliegen-

den Umſtänden das Verfahren auf ſich beruhen zu laſſen oderniederzuſchlagen, auch dann noch nicht, als die San mit dem

Tode ringt.

Eisleben.
II

Gelangt der Beſucher durch die Sangerhäuſer Straße in
die Oberſtadt, ſo ſieht er hier die erſten Gebäude, an denen
ſich die furchtbaren Erdſtöße bemerkbar machen. Neben der
Bergſchule hat ein Haus völlig abgebrochen werden müſſen
und daneben befindet ſich das Grundſtück jenes bedauerns-
werten Handwerksmeiſters, der ſein Haus zwar verlaſſen
ſollte, aber allen polizeilichen Drängen zum Trotz Stand
hielt. Schräg gegenüber mündet die Zeißingſtraße ein. Auf
ihr konzentriert ſich die Maſſe des Unglücks. Kaum ein
Haus iſt von Sprüngen und Riſſen verſchont geblieben.
Manche der Riſſe ziehen ſich quer übers ganze Haus. Die
Träger der Fenſter und Thüröffnungen ſind geborſten. Um
ein volles Zuſammenbrechen der Gewände zu verhindern, ſind
ſtarke Bohlen Vierecke in die Fenſteröffnungen geklemmt
worden. Die meiſten Häuſer haben von den Bewohnern
verlaſſen werden müſſen. Oed und leer ſtarren die ſchwarzen
Fenſter den Beſchauer an. Manche Hausthür kann infolge
der zuſammengeſtauchten oberen Träger nicht geſchloſſen
werden. Jn dieſen Fällen iſt polizeilich mit Kette und
Schloß die Thüre unpaſſierbar gemacht worden. Schlimmer
noch als von außen nehmen ſich die verwüſteten Häuſer im
Jnnern aus. Klaffende Spalte in den Decken, klaffende
Spalte in den Wänden, klaffende Spalte in den Mauern!
Der Putz iſt von Decken und Wänden in großen Stücken
heruntergefallen und liegt breit und träg auf Fußboden und
Treppen niemand ſtört hier ſein Daſein denn ſeit Wochen
iſt niemand mehr ins Haus gekommen. Auch das Straßen-
pflaſter iſt in der Zeißingſtraße mehrfach wellenförmig
emporgehoben worden. Mehrere mit Eiſendeckeln verſchloſſene
Bohrlöcher erinnern daran, daß der Verſuch gemacht worden
iſt, das Geheimnis im Erdinnern zu ergründen, das der
Stadt die Vernichtung androht. An der oberen Biegung
der Zeißingſtraße haben die Erderſchütterungen zur Folge
gehabt, daß zwei aneinander gebaute Häuſer ſich von ein
ander gelöſt haben, ſo daß man durch den handbreiten Riß
von der Straße aus in den Hof der Grundſtücke blicken
kann. Man verläßt die Zeißingſtraße mit dem Gefühle,
eine Totenſtadt beſucht zu haben. Auch auf den benach
barten Straßen machen ſich größere und kleinere Riſſe an
den Häuſern bemerkbar. Wir durchſchreiten ſie aber und
gelangen nach der Klippe.

Hier tritt die Zerſtörung wieder im großen Format auf.
Meiſt ſind es kleine Arbeiterhäuschen, die hier am Hange
kleben. Und wenn auch verſucht worden iſt, die Riſſe in
den Mauern durch Ueberwerfen mit Kalk und neuer An-

e e- e J u U Vel-decken, ſo iſt dieſer Verſuch doch mißlungen. 9 t
Wie ſteigen den jenſeits der Böſen Sieben gelegenen Teil

der Klippe hinauf. Dasſelbe Bild! Oben gelangen wir in
die Rammthorſtraße. Hier fällt zunächſt das verlaſſene Haus
des Markſcheiders Lieben am auf. Wenn nur die andern
geſchädigten Bürger auch ſo gut dran wären wie Herr Liebe-
nam! Er leidet keine Not und iſt durch die Gewerkſchaft
in eine Lage verſetzt worden, die ihn das Malheur bequem
überſtehen läßt. Wir biegen in die nächſte Straße ein.
Wiederum dasſelbe Bild! Haus um Haus iſt mit größeren
oder kleineren Riſſen verſehen. Jn einem der kleinen Häus-
chen, das zum Teil ſchon polizeilich geſperrt worden iſt,
hantiert phlegmatiſch ein Arbeiterweib herum. Mag ſtürzen,
was ſtürzt! ſagen ihre apathiſchen Mienen und erſchlägt
uns das zuſammenbrechende Haus, ſo iſt's um das Hunde-
leben nicht ſchade. Beſſer ein Ende mit Schrecken, als ein
Schrecken ohne Ende.

Nach Ueberſchreitung einer tiefen Thalmulde gelangt der
Beſucher in einen anderen Teil der Oberſtadt. Hier iſt es
vornehmlich die Kirche, an der die Spuren der Zerſtörung
bemerkbar ſind. Ein breiter Riß windet ſich in mannig-
fachen Krümmungen vom Erdboden aus bis hoch hinauf
nach dem Firſt zu. Auch im Jnnern der Kirche läuft der
Spalt quer über den Fußboden und den Altar hinweg, um
an der jenſeitigen Außenmauer wieder ſichtbar zu werden.
Dem einen großen Riſſe haben ſich verſchiedene kleinere
zugeſellt. Dabei iſt das Mauerwerk ungewöhnlich ſtark
und aus mächtigen Quadern zuſammengefügt. Es iſt ein
eigenartiger Anblick, den das berſtende Kirchengemäuer ge
währt. Kleine Arbeiterhäuſer liegen hinter der Kirche am
Straßenhange. Auch hier deutliche Spuren der Erdbeben.
Riſſe, die quer vom Firſt nach dem Erdboden verlaufen,
ſind mehrere zu ſehen. Eins der Häuschen hat geräumt
werden müſſen es war von einem kräftigen Erdſtoß allzu
ſehr mitgenommen worden. Ein Stück Mauerwerk war her-
ausgefallen, ſo daß man von der Straße ins Jnnere der
Stube ſchauen konnte. Man hat anſtandshalber das Loch
wieder ausgefüllt und bekalkt; aber ein Blick durch die
Fenſter zeigt dem Beſchauer, wie auch das Jnnere des
Häuschens mitgenommen worden iſt. Elend über Elend!
Und niemand entſchädigt die ſo ſchwer Heimgeſuchten.

Auf kurzem Wege gelangen wir wieder zurück in die
Sangerhäuſer Straße. Faſt Haus um Haus zeigt auch auf
dieſer Strecke die Folgen der heftigen Erſchütterungen.
Eins der Gaſthäuſer, die an der platzartigen Ausmündung
der Sangerhäuſer Straße liegen, iſt gleichfalls arg mit
genommen worden. Um einen Zuſammenbruch der Decke zu
verhüten, ſind eiſerne Träger untergezogen worden; einen
klaffenden Spalt in der ſtarken Hausmauer hat man durch
einen Bolzen zuſammenzuhalten verſucht. Auf wie lange wird
das nützen

Und drüben über der Klippe ſteht der ehemalige Preu-
ßiſche Hof, jenes Saalreſtaurant, in dem vor mehreren
Jahren die berüchtigte Eislebener Schlacht ſtattfand.

heute werden die verſtändigen Eislebener Arbeiter vom
Grimm gepackt, wenn ſie an jenen ſchmachvollen Tag zurück
denken wo aufgeklärte Arbeiter durch reichstreue Arbeiter
niedergeknüppelt wurden. Man hat aus dem Preuß. Hof
eine reichstreue Kinderſchule gemacht. Schande über die
Jämmerlinge, die nicht empfinden, wie tief der Arbeiter ſich
entwürdigt, wenn er als gehorſamer Sklave des Kapitals
über ſeine eigenen Arbeitsbrüder herfällt. Wenn jemals, ſo
hat ſich in der Eislebener Schlacht gezeigt, auf wie geiſtig
und moraliſch niedriger Stufe die reichstreuen Arbeiter
ſtehen.

Doch weg mit dieſem Bilde! Kehren wir nach dem Ab-
ſtecher in den reichstreuen Bergmannsſumpf zur Mangfelder
Gewerkſchaft und zu ihrem Direktor, Herrn Leuſchner,
zurück.

Tagesgeſchichte.
Reichstag und Regierung. Mit zuckerſüßem Lächeln

gehen die Offiziöſen über die Frage weg, was aus dem
Reichstag werden ſolle, welcher der Regierung ſo wichtige
Geſetzesvorlagen zu nichte machte, daß wochenlang erklärt
wurde, die Regierung müſſe um ihres Anſehens willen den
Reichstag auflöſen, wenn die Vorlagen abgelehnt werden.
Ein „Gutunterrichteter“ erzählt jetzt eine Unterredung mit
einem Miniſter, wobei dieſer geſagt haben ſoll, daß die ver-
bündeten Regierungen nicht die Abſicht hegen, den Reichstag
bei ſeinem Wiederzuſammentritt aufzulöſen, falls ſich durch
die Ablehnung irgend einer Vorlage Gelegenheit dazu fände.
Der Miniſter iſt im Gegenteil der Ueberzeugung, daß der
Reichstag in ſeiner gegenwärtigen Zuſammenſetzung noch
manche nützliche Arbeit und zwar im Einvernehmen mit der
Regierung verrichten werde. Derſelbe werde zu Beginn der
kommenden Seſſion außer dem Etat eine Reihe von Geſetzes
vorlagen, u. a. die Börſenreform, den Geſetzentwurf betreffend
den unlauteren Wettbewerb und die Gewerbenovelle vor-
finden, auf deren Annahme gerechnet werden könne. Die
Finanzreform ſei vorläufig bis zu dem Zeitpunkte vertagt,
wo die Einzelſtaaten, durch Fehlbeträge gedrängt, von neuem
auf einer Regelung beſtehen werden. Unter keinen Um-
ſtänden ſei daran zu denken, daß die verbündeten Regie-
rungen in der nächſten Seſſion einen der Umſturzvorlage
ähnlichen Geſetzentwurf oder irgend ein militäriſch zuge-
ſpitztes Ausnahmegeſetz dem Reichstage vorlegen werden.
Darin ſei der Bundesrat vollſtändig einig. Wie weit der
„Gutunterrichtete“ wirklich gut unterrichtet iſt, läßt ſich na
türlich vorläufig garnicht beurteilen. Möglich iſt es ja, daß
die Regierung entſchloſſen iſt, zunächſt einmal das zu nehmen,
was ſie bekommen kann und deshalb vorläufig mit Geſetz
entwürfen zurückhält, die leicht zu einem Konflikt mit dem
Reichstag führen können.

Die Regierung muß ſich recht kraftlos fühlen. Ob-
wohl ſie ſelbſt an die Ausführbarkeit der zünftleriſchen For
derungen nicht glaubt, kommt ſie denſelben doch ſoweit ent
gegen, daß ſie die Geh. Ober-Reg.Räte Dr. Wilhelmi und
Dr. Sieffert mit dem Aſſeſſor Hoffmann nach Oeſtreich ent-
enden will u dort die Maßregeln zu ſtudieren. die zur
ſug g der Zwaängsinnüngen ergriffen worden

Der Untergang des Kleingewerbes macht auch in
Württemberg rapide Fortſchritte. Die volksparteiliche
Ulmer Ztg. ſchreibt darüber:

„Jn nationalbkonomiſcher Hinſicht finden wir aus der der
Steuerreform für Württemberg beigegebenen Begründung nament-
lich bemerkenswert, daß die Zahl der ſteuerpflichtigen Gebäude in
Württemberg im letzten Dezennium von 479 149 Gebäuden auf
560 578 bezw. von einem Kataſterwert von 1647 Millionen Mark
auf einen ſolchen von 2193 Millionen Mark geſtiegen iſt. Der
Löwenanteil an dieſem Zuwachs entfällt natürlich auf die Stadt
bezw. auf Jnduſtriebezirke. Iſt einerſeits dieſe Erſcheinung für
uns vom nationalökonomiſchen Standpunkt aus erfreulich, ſo tritt
uns andererſeits eine weniger erfreuliche Erſcheinung entgegen in
der Thatſache, daß die Zahl der ſteuerpflichtigen Gewerbe von
170 996 auf 167 228 zurückgegangen iſt, während die Zahl der
Hilfsperſonen ſich von 126 025 auf 155 558 geſteigert hat, des

leichen hat ſich das gewerbliche Einkommen in den letzten fünf
ahren von 159 Millionen Mark auf 194 Millionen Mark erhöht,
ie Schlüſſe, die ſich daraus ziehen laſſen, ſind kurz und bündig.

Das Kleingewerbe beginnt in dem Konkurrenzkampf mit
dem u zu unterliegen und dieeinzelnen leiſtungsfähigeren Gewerbebetriebe dehnen ſich auf
Koſten der kleineren aus.“

Die Partei, deren Organ die Ulmer Ztg. iſt, thäte gut,
dieſe Thatſachen zu beherzigen und nicht länger auf das
vergebliche Bemühen, das Kleingewerbe zu „retten“ und zu
„heben“, ihre Kraft zu verwenden.

Wo ſtecken die Kornwucherer Während die
Agrarier unter wüſtem Lärmen die Börſenjuden für die Ge
treideſpekulationen behufs Erzielung eines Hochpreiſes ver
antwortlich machen, konſtatiert die zahme Nat.-Ztg., daß auf
den großen Gütern noch reichlich Getreide vorjähriger und
auch vorvorjähriger Ernte liegt. Ueberhaupt ſei es für jeden
Eingeweihten eine Thatſache, daß gerade gegen die zweiteHälfte des Erntejahres mehr Beſtände in W Händen der

alſo in denen der Großgrundbeſitzer, als im
eſitz des Handels ſind.
Marinennglücke. Jm Keſſelraum des Panzerſchiffes

Württemberg fand bei Helgoland eine Gasexploſion ſtatt,
durch welche der Maſchineningenieur Gehrmann ſchwer und
zwei Heizer leichter verwundet wurden. Jn der Flens-
burger Föhrde ſtießen bei einem Nachtmanöver vier Torpedo-
boote zuſammen und erlitten bedeutende Beſchädigungen.
Eins lief voll Waſſer. Sie wurden nach Kiel zur Aus
beſſerung gebracht.

Erſchoſſen wurde nach Urteil des deutſchen Kriegsgerichts
in Kibange (Afrika) der Sultan dieſes Landſtrichs, nachdem
er eingeräumt hatte, an der Ermordung Emin Paſchas be
teiligt geweſen zu ſein.

Zu Bismarck werden nächſten Sonntag die Mitglieder
des Geſamtausſchuſſes vom Bunde der Landwirte wallfahrten.
Dann ſind die Schönſten vom ganzen Dutzend beiſammen.
Graf Caprivi, der zum erſtenmale ſeit ſeiner Entlaſſung

einige Tage in Berlin verweilte, iſt, ſoviel man weiß, vom
Kaiſer nicht empfangen worden, hat auch ſonſt keine offiziellen
Beſuche gemacht. Er wird auch an den Feſtlichkeiten bei
Eröffnung des Nordoſtſeekanals nicht teilnehmen. Eine Ein-

amburger Senats hat er dankend e
at,Ob er überhaupt eine Einladung nach Kiel erhalten

iſt nicht bekannt. Entſprechend den Vorgängen, die ſich
ſeit ſeinem Rücktritt vollzogen haben und wohl auch der
eigenen Neigung folgend, hält ſich der General, der nach
dem Rücktritt Bismarcks vier Jahre lang unter ſchwierigen
Verhältniſſen die Verantwortung für die kaiſerliche Politik
getragen hat, dem Hofe und dem politiſchen Leben fern.

Ueber den Fall Hammerſtein äußert ſich die vom
freiſinnigen Abgeordneten Dr. Barth herausgegebene Nation
wie folgt:

„Ueber Freiherrn von Hammerſtein hat die Kleine Preſſe in
Frankfurt vor jetzt faſt zwei Monaten Mitteilungen der aller
gravierendſten Art veröffentlicht, die von Hammerſtein ſelbſt
als „niederträchtige und ngriffe und als „Verleum-
dungen“ bezeichnet hat. Gleichwohl hat u von Hammerſtein
während zweier Monate nicht die Zeit gefunden, jene „Verleum
dungen“ gerichtlich feſtzunageln, obgleich er ſogleich verkündet hatte,
daß er ſolches thun werde. Erſt ganz neuerdings ſcheint Herr
von Hammerſtein ſich zu einer Klage zu entſchließen, freilich auch
noch mit Zügen nach rechts und links, die erneut den Verdachtaufkeimen en daß dieſe Klage in irgend einer Sackgaſſe ein
ſtilles Grab finden ſolle. Dafür, daß dies nicht geſchehen wird,
iſt geſorgt denn in Herr von Hammerſtein keine Luſt zu
licher Feſtſtellung, o muß im Intereſſe der öffentlichen Moral
notwendigerweiſe Klarheit n geſchaffen werden, denen der
Chefredakteur der Kreuzztg. die Ausſtreuung von „Verleumdungen“
vorgeworfen hat. Sie würden in einer Klage gegen Herrn
von Hammerſtein nachzuweiſen haben, daß ihre Behauptungen
keine „Verleumdungen“ waren; und ſie d ierzu, ſoweit wir
wiſſen, auch durchaus entſchloſſen. Alſo die Oeffentlichkeit wird
jedenfalls erfahren, ob Herr von Hammerſtein ein z das Schwerſte
unſchuldig Verleumdeter iſt, oder ob er nicht unſchuldig bloßgeſtellt
wurde, ſondern auf das Schwerſte belaſtet iſt. Die Alternative
lautet augenſcheinlich in ihren Konſequenzen: Nachweis der
Schuldloſigkeit oder ſchimpfliches Ende im Gefäng-
nis. Die öffentliche Moral, von der mit Vorliebe die Konſer
vativen ſprechen, hat in der That ein Intereſſe daran, daß unſer

olitiſches Leben freigehalten wird von Verleumdungen, aber auchſag wird von Perſönlichkeiten, die niederſchmetternde Wahr
eiten, weil ſie unbequem ſind, Verleumdungen nennen. Nachdem

ſolche geiſtigen Nebel aufgeſtiegen ſind, müſſen ſie im Intereſſe
der Geſundung der politiſchen Verhältniſſe unbedingt zerſtreut
werden. Wir wollen auf Einzelheiten vorläufig nicht eingehen,
obgleich das Beweismaterial, auf das ſich die Ausführungen der
Kleinen rege ſtützen, in Berlin bruchſtückweiſe in weiten Kreiſen

d n weit wir wiſſen, überall in gleicher Weiſe
eurteilt wird.

Ausland.
Oeſtreich. Das junge ſozialdemokratiſche Tageblatt

Népzava in Budapeſt iſt nicht auf Roſen gebettet. Abge
ſehen von den „Freundlichkeiten“ der Behörden hat es auch
die direkten Angriffe der Unternehmer zu parieren. Und ſie
gehen gleich aufs Ganze, die feinen Herren. Unlängſt ſtellte
das Blatt einen Geheimmittelſchwindel an den Pranger.
Am anderen Tage hatte es keinen Drucker mehr. Der Ge
heimmittler war Hauptaktionär der Druckerei, in der die
Népzava hergeſtellt wurde, und verbot einfach das Weiter
drucken. Zuvor hatte er in dem Artikel, welcher ſich mit
ihm und ſeinen Thaten beſchäftigte, alle Namen unleſerlich
machen laſſen. Er brachte es auch ſo weit, daß eine zweite
Druckerei den bereits begonnenen Satz des Blattes wieder
liegen ließ. Die Népzava ging eine Thür weiter und er
ſcheint ſeitdem, wenn auch in etwas geringerem Umfang,
trotz alledem. Vorwärts! Brüder!

Jtalien. Der wahre Sieger im italieniſchen
Wahlkampf. Selbſt die Jtalie, ein bürgerlich liberales
Blatt, ſchreibt: „Die letzten italieniſchen Wahlen ſind ein
hiſtoriſches Dokument: man braucht es nur zu leſen und zu
ſtudieren und man lernt viel mehr daraus, als aus allen
theoretiſchen Abhandlungen. Dieſe Wahlen ſind eine zer-
ſchmetternde Niederlage der Politik der ſtarken Fauſt (de la
politique à poigne). Sie ſagen uns einfach und unwider
leglich, daß alles, was die Regierung ſeit 15 Monaten ge
than hat, um die ſozialiſtiſche Bewegung gewaltſam zu unter
drücken, ganz vergeblich war, und daß dieſe Bewegung, wie
das in ſolchen Fällen ſtets geſchieht, durch die Unterdrückung
an Kraft nicht verloren, ſondern nur gewonnen hat. Der
Sozialismus hat wurderbare Fortſchritte gemacht, und
mag man es nun gern zugeſtehen oder nicht der wahre
Sieger in dieſem Wahlkampf iſt der Sozialismus.“

Rom, 5. Juni. ß Das Miniſterium ordnete die
laſſung des in Reggio (Emilig) gewählten Sozialiſten Salſi
an, der zum Zwangsaufenthalt in Porte Ercole verurteilt iſt.

Cavallotti hat durch Rundſchreiben die Mitglieder der
äußerſten Linken und die Sozialiſten zu einer Zuſammen
kunft auf Sonnabend abend in den Roten Saal der Depu-
tiertenkammer eingeladen.

Rußland. Der Kommandeur der Orenburgſchen Koſaken,
Manſſurow, wurde vom Militärbezirksgericht zu Kiew wegen
Unterſchlagung von Krongeldern zum Verluſt aller Rechte,
acht Monaten Gefängnis und darauf folgender Verbannung
nach Sibirien verurteilt.

elgien. Die interparlamentariſche Konferenz zu gunſten
der internationalen Schiedsgerichte und der allgemeinen Abrüſtung tritt nächſten Auguſt in Brüſſel zuſammen.

Parkrinatzriqhten.
Jn Braunſchweig hat das Landgericht die Beet t 7 r un ee Herausgabe de Zeitung erhoben gyerdeg tr; m b s Maiſen-g s rr

Die Polizei in Altenburg läßt nicht zu,tage die Arbeiter auf ihren Aneige a r
kaliſch ſich amüſieren. Selbſt im Walde iſt es dem Proletarier
nicht erlauvt, ein Lied zu ſchmettern. Wird es ruchbar, daß eine
Geſellſchaft oder gar ein Geſangverein einen Ausflug plant, ſofortiſt die Polizei z Stelle, geht mit, paßt auf, da r geiſtreiches

ebot nicht übertreten wird. Bis 3 Uhr nachmittags wird es
aufrecht erhalten, nachher kann Allotria getrieben werden, ſovielman mag. Wir müßten die altenburgiſchen Arbeiter ſchlecht
kennen, wenn wir nicht annehmen ſollten, ſie würden ſich in t

eng Lage mit dem größten Humor zu finden wiſſen. Dürfen
e nie ſingen, ſo werden ſie der Polizei eins pfeifen.

Von der bairiſchen Verſammlungs, freiheit“. Jn
ürth wurden aus einer Holzarbeiter Verſammlung Frauen und
inderjährige ausgewieſen, weil die Polizei die Tagesordnung

„Die Notwendigkeit einer 1 ſtündigen Mittagspauſe als eine
olitiſche Angelegenheit betrachtete. ehr kann in der Jnterpre-
ationskunſt auch die ſächſiſche Polizei nicht leiſten.

Parteipreſſe. Für den 3. oldenburgiſchen Reichstags
wahlkreis, und insbeſondere für Delmenhorſt, ſoll auf Beſch
einer Parteiverſammlung von Monat Auguſt d. J. ab ein wöchent
lich zweimal erſcheinendes Blatt herausgegeben werden.
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ſage richtig iſt? Sie glaubt nicht, daß die

zen. Vom hiefigen S cheffrnaericht wurde vorigen Donners
tag einer derjenigen „Stegmüller“ abgeurteilt, welche zu denHauptſkandalmachern Pera in dem hinterliſtigen r

egen 7 Ad. Thiele, welches dieſen ſchließüch veranlaßte,
eine hieſige Stellung zu verlaſſen. Es war der Schürzenfabrikant

Blei, der in einer öffentlichen Volksverſammlung aus blauem
immel heraus die niederträchtigſten Verleumdungen gegen Ge

noſſen Ad. Thiele ſchleuderte und dann, um ſich zu ſalvieren, auch
noch Denunziationen gegen den Verleumdeten bei der Staats
anwaltſchaft einreichte. Sämtliche Denunziationen wurden ſchon
nach kurzen Vernehmungen des Beſchuldigten zurückgewieſen. Herr
Blei war ferner einer der Stadtverordneten, welche von dem
frondierenden Teile der ſozialdemokratiſchen Partei Wurzens auf
t worden waren. Als es zur Abſtimmung über den Ehren

ürgerbrief an Bismarck kam, enthielt ſich Herr Blei als echter
Stegmüller nebſt einem der anderen Komplottſchmieder der Ab

mmung. Da die Denunziation Bleis keine öffentliche Verhand
nung über die dem Genoſſen Ad. Thiele Verleum-dungen im Gefolge hatte verklagte letzterer ſeinen Angreifer, um

dieſem Gelegenheit zu geben, die öffentlich aufgebrachten Verleum-
r zu beweiſen. Während Se Blei wiederholt ſich damit
gebrüſtet hatte er werde den Beweis der erbringen,
wenn es zur Verhandlung käme, machte er in der Schöffengerichts
ſitzung einen ſchäbigen Zurückzieher und verweigerte jedes Eingehen
auf die Anklage, da der Strafantrag Thieles nicht formell richtig
ß ellt ſei. aegre der Vorſitzende ihn darauf aufmerkſam machte,
aß das Gericht ſeinen Einwand zwar prüfen werde, daß Blei

aber gut thue, wenn er auf den materiellen Teil der Klage ein
gehe, verharrte der mutige Verleumder bei ſeinem Schweigen, obwohl er „den Beweis der Wahrheit erbringen könne. Der Be
ſchuldigte verteidigte ſich ſelbſt und wies kurz die volle Unwahr

eit der Beſchuldigungen nach. Das Gericht verurteilte Herrn
le zu 75 M. Strafe und zur Tragung ſämtlicher Koſten auch

erkannte es dem Kläger die übliche Publikationsbefugnis auf Koſten
des Verurteilten r

Ausgeſchloſſen wurden auf der Kreiskonferenz in Bilbel
wegen unehrenhafter Handlungen Karl Schäfer gebürtig aus
Lorbach bei Büdingen, zur Zeit in Frankfurt a. M., und H. W.
Bröning in Büdingen.

Totenliſte der Partei. Jn Ronsdorf iſt der Partei-
genoſſe Karl Friedrich Lusbrink, 71 Jahre alt, aus dem Leben
geſchieden; in Lohmen i. S. der Parteigenoſſe Hermann Thier-
mann.

Soziale Lleberſicht.
Die Phraſe vom „National“Reichtum illu-

Weg am beſten folgende Ziffern des amerikaniſchen Stati-
ikers George K. Holmes. Nach ihm iſt der ſogenannte

„National“Reichtum in den Vereinigten Staaten von Amerika
in den letzten Jahren rieſig angewachſen. Jm Jahre 1893
betrug er daſelbſt 66 000 Millionen Dollars. Und zwar

Grund und Gebäude 39544544 333 Dollars
er und Vieh 2703015040ergwerke 1291201 577Gold und Silber 1 158 774 948Maſchinen und Warenvorräte 3 058 493 440
Eiſenbahnen 684665 427 313Telegraphen, Telephone, Schiffe 701 705 713

Diverſes 7893 701 821Derſelbe Statiſtiker beweiſt durch ſeine Zahlen, daß der
„National“Reichtum eigentlich Reichtum einer kleinen Minder-

heit von Kapitaliſten iſt, während die breiten Volksmaſſen
an ihm keinen Anteil haben. Er ſtellte feſt, daß die Be-
völkerung der Vereinigten Staaten aus nachſtehenden drei
Klaſſen beſteht:

Arbeiterklaſſe 6599 796 Familien 52 Proz.
Mittelſtand 4 991 081 29Kapitaliſten 1091 3256 9Der „National“-Reichtum iſt hingegen nachſtehend verteilt:
Kapitaliſtenklaſſe 42 703 Millionen Dollars 71 Proz.

Mittelſtand 14550 24Arbeiterklaſſe 2746
Der Wert der Kolonien. Der belgiſche ſozia-

liſtiſche Abgeordnete Hektor Denis hat die Frage erörtert,
ob die Kolonien die Wohlfahrt der Mutterländer erhöhen.
Er ſtellte folgende Tabelle des auswärtigen Handels der ver
ſchiedenen Nationen Europas auf. Der auswärtige Handel
betrug im Jahre 1891 pro Einwohner

olland 1138 Frankenchweiz 578Belgien 653England 493Schweden und Norwegen 293

ankreich 219euiſchland 496Por:ugal 98panien 85Oeſtreich Ungarn 84
Italien 67Hieraus geht hervor, daß, Holland ausgenommen, zwei

Länder ohne Kolonien, die Schweiz und Belgien, ſelbſt über
England ſtehen, während Staaten mit vielen Kolonien, wie
Spanien und Portugal, faſt ans Ende der Liſte kommen.
Die Jntenſivität des Handels iſt alſo nicht verbunden mit
der Kolonialpolitik.

7 r Arbeiterbewegnng.

Vom Leipziger Maurerſtreik. Bis h hatten
etwa 500 Maurer den Stundenlohn von 45 Pfennigen bewilligt

nehmern Sehmiſch u Sichler (Auguſteum), Möbius (Blindenanſtalt
und Bechmann h

ng Neue Arbeitseinſtellungen ſind erfolgt bei den Unter
e

rner iſt noch zu berichten, da
ann die Arbeit bedingungslos

wieder aufgenommen haben. Die klaſſenbewußten Ausſtändigen
können jedoch durch dieſe Handlungsweiſe nicht irritiert werden.

Verſammlung der ſtreikenden Maurer ſtatt.
um Dachdecker- Streik in Mainz. Ein beim 88 Jn-

anterieregiment dienender Dachdecker gab ihn befragenden ſtrei
enden Dachdeckern die Erklärung, daß er zur Arbeit bei Dach

deckermeiſter Dörfler komm andiert ſei. Die Mainzer Volks
mme richtet an die Militärbehörde die Anfrage, ob dieſe Aus-

ilitärbehörde der-
a is ungunſten der Arbeiter in den Kampf zwiſchen Meiſter
un

e Donnerstag, vormittags 10 Uhr. findet im Pantheon wieder
e

treten, wenn er mindeſtens ein halbes Jahr dem Verbande an

Wagenfabrik in Güſtrow, der vom 16. Auguſt des vorigen bis13. Kprit dieſes Jahres dauerte, erforderte an wöchentlicher Unter

ſtützung für die Ausſtändigen 7021.34 M., an Zahlungen für
u und Abgereiſte 489.65 M., an Aufwendungen für Flugblätter,
iſen, Gerichtskoſten 2c. 1231.37 M., in Summa 8742 36 M.

wovon aus Güſtrow einkamen 379.33 M., vom Zentral Streik
fonds in Stuttgart 8038 84 M., ſonſt von auswärts 324.19 M.

Der Streik der Stettiner Steinſetzer erforderte (ein
ſchließlich zweier Sendungen zum Streik in Königsberg) 18503.52
Mark und 191.47 M. blieben von den Geldern
übrig. Aus den Kreiſen des Steinſetzer Verbandes ſind dazu
13 835 55 M. beigeſteuert worden, in Stettin ſelbſt kamen von
den Gewerkſchaften und der übrigen dortigen Arbeiterſchaft 1938.98
Mark ein, von anderen deutſchen Gewerkſchaften und Gewerk-
ſchaftskartellen wurden 2863.71 M. gegeben, die ſonſti en Ein-
nahmen (gleichfalls meiſt von auswärts) betrugen 56.75 M. Von
den Ausgaben kamen 14 357.82 M. auf laufende und beſondere
Unterſtützung, 2086.30 M. auf Mietsentſchädigung, 1059.60 M.
auf Reiſegeld an Streikende.

Die Steinſetzer Halberſtadts ſtehen in einer Be
wegung, um gleichen Lohn mit den von auswärts dahin gekom
menen Kameraden zu bekommen, die bei einigen Meiſtern 50 bis
60 Pf. Stundenlohn bekommen, während die einheimiſchen mit
32 bis 31 Pf. abgeſpeiſt werden. Die Halberſtädter erſuchen des
halb um Vermeidung des Zuzuges. m Fachorgan der Stein
etzer wird ausdrücklich bemerkt, daß die verſchiedene Bezahlung
ür dieſelbe Arbeitsleiſtung geleiſtet werde. Ferner wied um

ermeidung des Zuzuges von Steinſetzern nach Sagan erſucht.
In Vud apeſt beendigten die Spengler und Jnſtallateure

ihren Streik mit Vorteil. Viele Unternehmer bewilligten ſämtliche
Forderungen, der Reſt wenigſtens eine bedeutende Lohnerhöhung.
Dage en ſind die Gerber mit ihrem Ausſtande infolge des Zuzugs
polniſcher und italieniſcher Streikbrecher vollſtändig unterlegen

Jn Jnnsbruck und Tirol ſtehen die Schieferdecker in
einer Lohnbewegung, weshalb der 3 u dahin zu vermeiden iſt.

Paris. Jnternationaler Bergarbeiter-Kongreß.
gr der Nachmittagsſitzung am Dienstag forderten Lamendin,

adot und Defuiſſeaux ein internationales Abkommen über die
Beſchränkung der Produktion in den einzelnen Ländern auf die
Bedürfniſſe dieſer Länder. Der deutſche Delegierte Möller ſprach
ſich gegen ein ſolches Abkommen aus und verlangte die Einſetzung
einer beſonderen Kommiſſion, welche die Erörterung dieſer Frage
für den nächſten Kongreß vorbereilen ſolle. Die Beratung wird
morgen fortgeſetzt werden.

Lokales und Provinzielles.
Halle u. E., 6. Juni.

Böttcherſtreik in Giebichenſtein. Jn der Böttcher
werkſtatt von Albert Schwar z auf der Eichendorffſtraße 39
in Giebichenſtein ſtreiken ſeit geſtern ſämtliche dort beſchäf
tigten ſechs Böttchergeſellen wegen Lohndifferenzen. Die
Verhältniſſe liegen bei Schwarz ähnlich wie bei Kuckelt in
Halle. Früher ſind von Schwarz bereits die Arbeitslöhne
bezahlt worden, die jetzt aufs neue von den Arbeitern ver
langt werden müſſen, weil nach und nach durch Abzüge die
Löhne gekürzt worden ſind. Die Streikenden haben auf
gütlichem Wege verſucht, zu ihrem Rechte zu gelangen. Herr
Schwarz hat aber die naive Ausrede gebraucht, er wolle
mit jedem einzelnen verhandeln, wem das nicht paſſe,
könne gehen. Und um dem Streik die Spitze zu bieten, hat
er drei Mann entlaſſen, einem vierten Gehilfen hat er
35 Pfg. Stundenlohn gegen bisher 25 Pfg. und den beiden
letzten 30 ſtatt 25 Pfg. geben wollen. Wenn Herr Schwarz
der Meinung lebte, damit ein großes Feldherrntalent er-
wieſen zu haben, ſo täuſcht er ſich. Die Solidarität der
Gehilfen hat ſich darin gezeigt, daß ſämtliche ſechs in der
Werkſtatt beſchäftigten Gehilfen in den Streik getreten
ſind. Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten.

Aus dem Reiche des Eiſenbahnminiſters.
Mit rührender Sorgfalt wacht die Bahnverwaltung darüber,
daß die Seelen ihrer Untergebenen nicht durch das Leſen
politiſcher Zeitungen vergiftet werden. Folgendes Rundſchreiben,
das uns zur Verfügung geſtellt worden iſt, beweiſt das.
Königliches Eiſenbahn Betriebsamt

J.- Nr. 20800 A. I.
Nordhauſen, den 4. Januar 1895.

An die ſämtlichen Dienſtſtellen
(je beſonders.)

Nach den infolge unſerer Verfügung vom 18. Dezember 1894,
J. Nr. 20800 A erſtatteten Berichten iſt noch eine große An
ahl von Beamten und Arbeitern vorhanden, welche dieJeiſſchrift Die Eiſenbahn noch nicht halten und leſen.
Die Zeitſchrift wird zum Preiſe von monatlich 10 Pf. heraus

gegeben. Zweck des Blattes i neben Unterhaltung der Fami-
lien der Arbeiter und kleinen Beamten, auch Auskunft über die
Wohlfahrtsbeſtrebungen der Verwaltungen zu geben und vom
Standpunkt der kaiſerl. Sozialreform über die Fortſchritte
des ſtaatlichen Arbeiterſchutzes und aller arbeiterfreund
lichen Einrichtungen zu berichten. Politiſche und kon-
feſſionelle Erörterungen ſind völlig ausgeſchloſſen, wenn
auch über die Tagesereigniſſe möglichſt ausführlich geſprochen
werden wird, um hierdurch das Halten eines beſonderen
politiſchen Blattes überflüſſig zu machen.

Ein Exemplar der Zeitſchrift iſt beigefügt.
Bis zum Schluß dieſes Monats iſt zu berichten, welche

der Jhnen untergeordneten Beamten und Arbeiter auf die Zeit
ſchrift abonniert haben.

Wir bemerken noch, daß Beſtellungen des Abonnements von
uns für die Dienſtſtellen nicht erfolgen können. Dies iſt Sache
der einzelnen Dienſtſtellen.

Wer auf die Zeitſchrift:
Die Eiſenbahn

abonnieren will, kann dieſelbe bei mir beſtellen.
Probeexemplar kann eingeſehen werden.

Kroppenſtedt, Schreibgehilfe.
Wer wollte nicht entzückt ſein über ſo viele väterliche Für
ſorge. Und wer wollte es dem Herrn v. Thielen nicht
gönnen, daß ſeine Untergebenen nicht fortgeſetzt unterrichtet
werden „über die Fortſchritte des ſtaatlichen Arbeiterſchutzes“
auf dem Gebiete des Staatsbahnweſens. Dieſe Belehrung
iſt um ſo notwendiger, als die Bahnarbeiter von den Seg-
nungen dieſer „Fortſchritte“ am eigenen Leibe nichts
ſpüren. Auch daß das Halten eines politiſchen Blattes durch das
Abonnement auf Die Eiſenbahn überflüſſig gemacht wer
den ſoll, beweiſt nur die väterliche Fürſorge der Bahn-
direktion für den Geldbeutel ihrer Angeſtellten. Zwar
könnte man meinen, es gehe die Verwaltung doch garnichts
an, was die Bahnbeamten für Zeitungen „halten und leſen“;
aber wer ſo ſpricht, iſt ein übler Hetzer und Stänker und
unfähig, die Gefühle eines beſorgten Vaterherzens zu ver-
ſtehen und zu würdigen. Daß die „politiſchen“ Blätter
ohne Unterſchied ihrer Parteirichtung den Bahnbeamten
ferngehalten werden ſollen, beweiſt doch klärlich, daß die
Bahnverwaltung der Ueberzeugung lebt, jede Politik ver
derbe den Charakter. Was jedem Unterthanen des Herrn
v. Thielen aus der Politik zu wiſſen geziemt, das wird er
auch in ſeiner Eiſenbahn zu leſen bekommen. Was will
er alſo mehr? Wenn ihm die neutrale Waſſerſuppenmanier
nicht gefällt, in der die Eiſenbahn die politiſchen Ereig-

(Name unleſerlich).

niſſe ihm mundgerecht zubereitet, ſo a daraus nur hervor,
daß er bereits von den böſen Roten ſich hat umgarnen laſſen.
Damit aber hätte er ſeine Unwürdigkeit bekundet, noch ferner

T

hin im Reiche des Herrn v. Thielen in den „Fortſchritten

des ſtaatlichen Arbeiterſchutzes“ zu ſchwelgen. Alſo, ihr
Eiſenbahner! Bekehrt Euch von Euren böſen Lüſten und
Begierden! Bekämpft die teufliſche Anſicht, daß noch gar

manches faul ſei im Staate der Bahnverwaltung! Seid zu
frieden, dann werdet Jhr auch glücklich ſein. Und zu dieſem
inneren Herzensfrieden verhilft Euch das „Halten und Leſen“
der Eiſenbahn. Das iſt Mannah für Euch. Jhr ſeht
h ein, wie treu und gut es die Bahnverwaltung mit

ch meint. Das iſt nicht hübſch von Euch. e in
Euch, bekehrt Euch und abonniert flugs auf die Eiſen
bahn. Sie ſtärkt und erhält Euch im wahren Glauben bis
an Euer ſeliges Ende.

Der Magiſtrat ſoll ſich neuerdings wiederum mit der
Fs der Eingemeindung der Ortſchaften Giebichenſtein,

imritz, Kröllwitz und Diemitz befaſſen; es ſtehe die Ueber
weiſung einer bezüglichen Vorlage an die Stadtverordneten
bevor. Ein Plan des Stadtrats Winter faſſe auch die
Einbezirkung von Trotha, Böllberg, Wörmlitz, Ammendorf,
Beeſen, Büſchdorf und Reideburg ins Auge, doch habe dieſe
Zukunftsmuſik zur Zeit noch keine Ausſicht, Anklang zu
finden. Wir meinen allerdings auch, daß in erſter Linie
nur die Einverleibung von Giebichenſtein, Trotha, Kröll witz
und Gimritz in Frage zu kommen hat, und daß für dieſe
Ortſchaften es ſogar wünſchenswert iſt, die Verhandlungen
möchten recht bald zu einem greifbaren Ergebniſſe führen.

Nationaltheater. Geſtern abend gelangte an der Sommer
bühne der bekannte vieraktige Schwank Der Bibliothekar von
J. Moſer zur Aufführung. Das Stück wurde von dem gut be
ſuchten e ſtürmiſch aufgenommen. Die Leiſtungen waren
durchweg anſprechend. Hervorragend waren beſonders die Damen
Rietz als Gouvernante und Frl. Tuzar (Edith). Herr Jonas
hätte den Bibliothekar nicht zu n markieren ſollen. e
Schumacher (Gibſon) ſpielte als Komiker trefflich. Die übrigen
Darſteller rungen zum Gelingen der beifällig aufgenommenen Vor-
ſtellung ihr Teil bei. Erwähnt ſei noch das Meiſterſtück des
Herrn Regiſſeur Siegwart im zweiten Akte, welches in natur
getreuer Wiedergabe der ländlichen Verhältniſſe auf dem nicht
allzu großen Bühnenraume beſtand. Fr.Aus dem Büreanu des Walhallatheaters. Hier geht
mit dem morgen Freitag die erie der Henry de
prächtigen „Gallerie lebender Meiſterwerke“ zu Ende. Dieſelbe
enthält verſchiedene ſo hervorragend ſchöne und eigenartige Bilder,
S z der ſie noch nicht geſehen, ſich dieſen Genuß ver
agen ſollte.
Aunfgelöſt wird am 1. Juli anderer n. halber

die ſeit 22 Jahren hier beſtehende Annoncen Expedition von
J. Barck u. Ko. Schon jetzt werden von der Expedition neueInſerataufträge nicht mehr entgegengenommen.

Der Banu der Bahnſtrecke von hier nach Schkeuditz über
Böllberg, Wörmlitz, Beeſen, Ammendorf und Döllnitz ſoll, wie
die Saale Ztg. erfährt, vom Miniſter genehmigt worden ſein und
nach dem Geſetze über die Errichtung von Kleinbahnen ausgeführt
werden. Die Vorarbeiten ſollen binnen kurzem begonnen werden.

Erhängt hat ſich am Dienstag nachmittag der auf der Kuh-
gaſſe wohnende Schloſſermeiſter W.

Jn Pranitz hat ſich am zweiten Pfingſttage eine blutigeSchlägerei entwickelt. Jm Verlaufe eines Streites ſtieß der Bauern

knecht Zeidler aus Brachſtedt ſein Taſchenmeſſer dem Maurer
Mein hardt in den Kopf. Das Meſſer brach ab, und die im
Knochen ſitzen gebliebene Spitze mußte in der halleſchen Klinik
andern Tages entfernt werden. Meinhardt war aus Deſſau auf
Pfingſtbeſuch zu ſeinen Eltern gekommen.

Jn Dederfſtedt iſt mit Pfingſten eine Fernſprechſtelle mit be
ſchränktem Tagesdienſt für den allgemeinen Verkehrt eröffnet
worden. Sie iſt mit der Telegraphenſtelle verbunden.

Magdeburg. Das hieſige antiſemitiſche Organ, die Volks
rundſchau, ein Ableger der Berliner Zeitung gleichen Namens
und der Tägl. Rundſchau, iſt mit Ende Mai ſelig eingeſchlafen.

Magdeburg. Die Schauermär von dem Verbrennen eines
Lehrlings durch ſeinen Meiſter, den Bäckermeiſter H., beſtätigt r
nach der Volksſtimme nicht. (Uns wurde die Mitteilung dur
jemanden überbracht, der während der Ffiaſtieierrgoe elbſt in
Magdeburg geweſen war und unſern Zweifeln in die Richtigkeit
er Mitteilung damit begegnete, daß er „ſeinen Kopf verwettete“

ür die volle Thatſächlichkeit des Berichts. Red. d. V.)
Naumburg. Sozialdemokraten überall! Selbſt in

dem ruhigen, von ſtockkonſervativen Rentnern und Penſionären
ſtrotzenden e Nicht wenig erſtaunt und bis ins ſchwarz-
weiße Mark erſchüttert waren wohl die reichstreuen Seelen dieſes
Badeneſtes, als am Pfingſtſonntage v die h Luft der
Höhen die mutigen Weiſen des Sozialiſtenmarſches, der Mar
ſeillaiſe und anderer ſozialdemokratiſcher Lieder ſchmetterten. Ein
kleiner Trupp jüngerer Genoſſen, einen flotten Harmonikaſpieler
voran, marſchierte wohlgemut dem Bahnhof zu, um heimzukehren

Ae ins Joch, nach kurzer Freude, um neue Werte zu ſchaffen
vielleicht Se für den oder jenen der Bade c des W verlaſſenen Städtchens, die monatelang in demſer en weilen können,

zur Erholung von den Strapazen der Wintervergnügungen!an t Jm Alter von 92 Jahren hat der frühere Orts
richter von Weißenſchirmbach, der Gutsbeſitzer L., ſeinem Leben
durch Erhängen ein Ende gemacht. Angeblich ſoll Kränklichkeit
den Beweggrund zur That gegeben haben.

Fallersleben. Jm Barwedeler Moor wurde während des
Gewitters am Sonntag der Schäfer Schröder durch einen Blitz
getötet. Die Leiche zeigte an verſchiedenen Stellen Brandwunden.

Jn Eilenburg kam Dienstag abend eine ruſſiſche Auswande
rerFamilie, aus 7 Köpfen beſtehend an, welche feſtgehalten wurde,
da die Frau irrfinnig geworden war. Die Leute führten kei
re vapiere mit ſich und vermochten kein Wort deutſch zu
prechen.
Erfurt. Bei Sub miſſion gewiſſer Holzarbeiten für den

hiefigen Gymnafiumbau gingen die Forderungen von 4988 M. bis
7599 M. auseinander. Etwa die Mitte hielt die Firma R. Preller
in Halle mit rund 5800 M.

Jn Apolda iſt der Schuhmachermeiſter Karl Schöps, ein
braver Parteigenoſſe, geſtorben. Er erlag der Proletarierkrankheit.

Aus dem Reiche.
Breslau. Von bemerkenswerter Ehrlichkeit iſt ein amtliches

Leumundszeugnis, das irgendwo in einer ſchleſiſchen Stadt einem
gen Manne ausgeſtellt wurde Es heißt darin: „Herr M. iſt
ein junger Mann von kräftigem Körperbau und robuſter Geſund

eit. Er ſpielt in einem Alter, in welchem andere arbeiten, den
entier. Bei ſeinem Wandel wäre die Bezeichnung „Tage-

dieb“ richtiger für ihn.“ Natürlich iſt die Bourgeoispreſſe aufs
tiefſte entrüſtet ob der Keckheit eines Beamten, einen jungen, reichen
Rentier kurzweg als Tagedieb zu bezeichnen. Wir indeſſen können
dieſe Entrüſtung durchaus nicht teilen, ſondern finden, daß der
Beamte den Rentierberuf ganz richtig in einem Wort gekennzeichnet
hat. Allerdings iſt der Beamte etwas unvorſichtig geweſen, indem
er ganz vergaß, daß aus der Schicht der „Tagediebe“ ſich die
feſteſten Stützen von Thron, Altar und Eigentum rekrutieren

pnreig. 3 77 t b n. er. 7ipp Penin in Plagwitz kann na reibungenvon 37 000 M. den Aktionären die a einer Dividende
von 10 Prozent vorſchlagen. Für die in ſchlechter Luft
plagenden und ſchlecht genährten Arbeiter und Arbeiterinnen
es ein erhebendes Bewußtſein, für die reichen Aktionäre eine fette
Dividende zu erbringen.

Düſſeldorf. Wer andern eine Grube gräbt. Der W.
Th. aus M. Gladbach hatte in einem Briefe an die hieſige Staats
anwaltſchaft ſeine Stieftochter ſchwerer Verbrechen bezichtigt, blieb
jedoch in der Verhandlung jeglichen Beweis zu erbringen ſchuldig.

uch nicht die Spur von dem, was er behauptet, war Thatſache,
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alles aus der Luft gegriffen. Das Urteil lautete auf 6 Monate
ängnis.J ortmund. Ein geſundes Urteil fällte die hieſige Straf-

kammer. Ein Kaufmann hatte in ſeinem Schaufenſter eine Figur
ſtehen, die einen Profeſſor darſtellte, der mit Kopf und Armen
geſtikulierend über die Wirkſamkeit der Wasmuthſchen Hühner
augenringe in der Uhr einen Vortrag hält. Die Polizei ſchickte
dem Ladenbeſitzer ein Strafmandat auf 10 M. zu, weil die Figur
viele Paſſanten zum Stehenbleiben veranlaſſe und dadurch dasSaat belaſtige Der Kaufmann beantragte gerichtliche

tſcheidung und das Schöffengericht ſprach ihn frei. Der Amts
anwalt legte Berufung ein, doch beſtätigte die Strafkammer das
Urteil des Schöffengerichts, indem es ausführte, doß das Publikum
durch die Ausſtellung des Profeſſors nicht beläſtigt, ſondern be-

luſtigt worden ſei. t SThorn Der Arbeiter Thober fand auf dem Artillerieſchieß-
latz eine blind gegangene Granate. Zu Hauſe zerklopfte er den

antel, um das Geſchoß zu entladen. Die Granate explodierte
plötzlich und fünf umſtehende Perſonen wurden verletzt, davon
drei ſchwer.

Hannover. Ein humaner Arbeitgeber iſt ein hieſiger Kohlen
händler. (Leider nonnten die Hannoverſchen Blätter die die be
ügliche Nachricht bringen, den Namen des rohen Menſchen nicht.)n Arbeiter dieſes Mannes hatte ſich beim Abladen von Kohlen

das rechte Knöchelgelenk ſo ſchwer zerquetſcht, daß er ſich nicht
allein fortbewegen konnte. Von ſeinen Mitarbeitern wurde der
Bedauernswerte nach dem Kohlenplatze in der Erwartung ge-
bracht, daß der Arbeitgeber für die Unterbringung des Verunglückten
Sorge tragen werde. Dieſer aber hat ſich den Arbeiter nur an
eſehen, und ihn, ohne ſich weiter um ihn zu kümmern, einen
ag und eine Nacht lang im Freien liegen laſſen.

Bahnarbeiter holten ſchließlich einen Schutzmann herbei, der die
Ueberführung des Verunglückten ins Krankenhaus veranlaßte.
Sollte der rohe Menſch für ſeine unqualifizierbare Handlungsweiſe
nicht verantwortlich gemacht werden

Dresden. Auch ein Grund. Der Pächter von Park
Reiſewitz iſt mit ſeinem Geſuche um Abhaltung regulativmäßiger
Tanzmuſik vom Bezirksausſchuß der Amtshauptmannſchaft Dresden
Altſtadt abſchlägig beſchieden worden. Wenn der Saal auch bis-
der die Konzeſſion zu dieſer Art Tanz hatte ſo wurde doch mit
dem obenangegebenen Erfolge als ausſchlaggebend angeführt,
daß dieſer Saal ſehr oft anſtatt zu Tanz zu Ver-
ſammlungen benutzt worden iſt.

Vermiſchtes.
Unrer choleraverdächtigen Erſcheinungen iſt am Frei-

tag im Londoner Stadtteil Shoreditch ein Mann nach dreißig-
ſtündiger Krankheit geſtorben. Der Arzt wies in ſeinem Toten-
ſchein nach vorhergegangener Unterſuchung auf Cholera hin, er
klärte jedoch es ließe ſich die Todesurſache nicht eher ſicher an-
geben dis die mikroſkopiſche Unterſuchung beendet wäre.

Den Kreml elektriſch beleuchtet. Der uralte Kreml in
Moskau ſoll durch die Nürnberger Elektrizitäts- Geſellſchaft vorm.
Schuckert u. Ko. elektriſch beleuchtet werden. Dieſe bedeutende
Anlage welche bis zu der im nächſten Jahre ſtattfindenden Krönung
des ruſſiſchen Kaiſers fertiggeſtellt ſein wird, umfaßt 15 000 Kerzen-
lampen (4kerzig) 2000 Glühlampen a 16 Kerzen und 40 Bogen-
lampen. So ändert ſich die Zeit, und neues Leben erblüht aus
den Ueberreſten des Mittelalter s

Gedankenſplitter. Heinrich Heine ſchreibt einmal Sonder-
bar! Und immer iſt es die Religion, und immer die Moral, und
immer der Patriotismus, womit die ſchlechten Subjekte ihre An-
griffe beſchönigen.

Vom Schriftſteller zum Chemiker. Der bekannte ſchwe-
diſche Dramatiker und Romanſchriftſteller Auguſt Strindberg
hat ſich auch auf dem Gebiete der Chemie ausgezeichnet Wenn
es richtig iſt, was franzöſiſche Blätter über dieſe Forſchungen
Strindbergs veröffentlichen ſo wird ſeine neueſte Entdeckung in
der Gelehrtenwelt großes Aufſehen erregen denn er ſoll entdeckt
haben, daß Jod kein elementarer Körper iſt, ſondern ein Kohlen-
derivat. Man könne Vaſelin durch Beimiſchung von hyper-
manganſaurem Kali, Chlorwaſſerſtoff-Säure und etwas Salpeter-
ſäure in Jod verwandeln. Ebenſo giebt Strindberg die Methode
der Jodgewinnung aus Benzin und Anilin.Germaniſche Kraftmenſchen. Der Straßburger
Kriegerverein erhielt vorige Woche den Beſuch eines alt
deutſchen Brudervereins. Sie hielten gemeinſam einen Kommers
im Löwenbräu ab, redeten auch löwenmutige Reden und tranken
entſprechend viel Bier dazu. Nun kamen in das vordere Lokal
desſelben Löwenbräus zwei Herren herein, um ſich auch an einem
Trunk zu erlaben. Wie das im Löwenbräu vorkommt behielten
fie den Hut auf. Sie wurden darauf hingewieſen, daß in den-
elbigen Hallen der Kriegerverein ein Feſt feiere, und daß ſie

m den Hut abzunehmen hätten. Die beiden erwiderten, ſie
würden das ſchon thun, ſobald irgend ein Hoch ausgebracht würde,
was ſie denn auch thaten. Damit war aber der Kriegerverein
nicht zufrieden und auf ſein Verlangen wurde den beiden hut-
bekleideten Gäſten vom Wirte des Bieres Labſal unbarmherzig
verweigert. Zur Beruhigung für Urteutonen ſei noch eingeſchaltet,
daß die beiden altdeutſche Beamte waren. Einer von ihnen
beſchwerte ſich über den patriotiſchen Boykott und da ging's
los. Der Eiſ. ſchildert die Teutonenſchlacht wie folgt: „Die Krieger
fielen über die beiden her, prügelten ſie, warfen ſie auf den Boden,
traten auf ihnen herum und ſetzten ſie gewaltſam vor die Thür.
Ein junger Elſäſſer, der Frieden ſtiften wollte, wurde gleichfalls
mit Fäuſten traktiert, die anderen Beſucher des Reſtaurants ver-
ließen ſchleunigſt das ungaſtliche Haus, worin die Kriegervereine
(ihrer Beſtimmung gemäß Krieg im Frieden ſtifteten. Vor

mm W WGewerkschaſtskKartell.
in Pirſchkys Reſtanrant,Freitag den 7. Juni abends 8

Zwingerſtraße 32

Versammlung.
Tagesordnung

Kuckelt. 2. Verſchiedenes. Der
1. Stellungnahme zum Streik in der BVöttcherei von

Vorſtand.

ſolchen Vereinen und ihren vaterländiſchen Beſtrebungen muß man Es iſt nicht anzunehmen, daß die Kontorbeamten ihren
Jn der Bürgerztg. beſchriebenallerdings „den Hut abnehmen“!“

„Eine Ueber„ein Elſäſſer und ein Rheinpreuße“ die Schlacht:
za von Kriegervereinsmitgliedern fiel über die per Ver

cher her und warf einen nach dem andern auf die Straße.
So roh ging man dabei zu Werke, daß man den betreffenden
Gaſt zuerſt zu Boden warf und darauf mit Fußtritten traktierte,
bis er auf der Straße lag. Jedesmal, wenn eine ſolche „Helden-
that“ vollbracht war, ertönte ein „Bravo“ oder „Hoch Bismarck
Das letztere iſt bezeichnend.

Eine neue Lockſpitzelgeſchichte. Vor den Wiener Ge-
ſchwornen ſtand am Montag der r WenzelNydrle unter der Anklage des Hochverrats und der Majeſtätsbe
leidigung. Nydrle hatte früher ſchon in Wien der anarchiſtiſchen
Partei angehört, hielt ſich dann längere Zeit in Paris auf und
verkehrte in anarchiſtiſchen Zirkeln und war auch Mitglied der
Londoner „Autonomie“. Zuletzt hatte er ſich in Deutſchland an
Kampffmeyer Gepe Woher der ihm dann im Herbſt vorigen

hres die Mittel zu ſeiner Heimreiſe vorſtreckte. Die Anklage
eſagt, daß Nydrle im Jahre 1891 an die re Anna Poſta in
ünfhaus ein Packet mit Schriften habe, die in tſchechiſcher

Sprache abgefaßt und hochverräteriſchen Jnhalts waren. Dieſe
Schriften waren auf ganz merkwürdige Weiſe in der Hände der
Staatsbehörde gelangt. Sie wurden in Paris aufgegeben in einemgänz ich inaufſälligen Umſchlage Die Sendung war als eine

Kollektion von Modejournalen deklariert. Nun fiel dieſes einfache
Packet, wie ſolche gewiß Hunderte täglich einlangen, eigentüm-
licherweiſe der Poſtbehörde auf, und ſie lieferte es der Staats
anwaltſchaft aus. Wodurch dieſe gänzlich unauffällige Sendung
den Verdacht der Poſtbehörde erregte, wäre ganz unerklärlich,
wenn man nicht wüßte, daß es Leute giebt, die dafür ſorgen, daß
Behörden auf wie Gegenſtände ihren Verdacht lenken. Der
Angeklagte erklärt, daß er das P nicht abgeſendet habe. Ein
gewiſſer Marek, mit dem er in Paris g verkehrte, habe von
ihm eine Adreſſe erbeten, an die man Probenummern von Mode-
journalen ſenden könne. Er habe ihm darauf vertrauensvoll eine
beliebige ihm bekannte Adreſſe auf das bereits adjuſtierte Packet
geſchrieben. Der Verteidiger Dr. Elbogen machte folgendes
geltend: Der ganze Fall weiſe deutlich auf die Spuren eines Lock-

und man gehe ſicher nicht irre, wenn man den „kleinen
darek“ als den Angeber Nydrles bezeichne. Die Vergangenheit

des Angeklagten, der, wie der Herr Staatsanwalt ſagte, ein der
„internationalen“ Polizei ſehr bekanntes Jndividuum ſei, könne
bei deſſen thatſächlicher Wibeſcholtenheit garnicht in Betracht
kommen. Die Geſchwornen bejahten trotzdem die Schuldfrage
und Nydrle wurde zu vier Jahren ſchweren Kerkers verurteilt!

Litteratur.
„Soziale Praxis, Zentralblatt für Sozialpolitik“.

Nr. 36 enthält u. a. folgende Aufſätze: Die doppelte Konkurrenz.
Sachſengängerei und ſlaviſche Arbeiter in Oſtelbien. Geſetzliche
Regelung der Waſſerbenutzung in Württemberg. ItalieniſcherUnfall Kongreß. Anzeige von Unfällen in England. Die
Bühnenangehörigen in der Gewerbekommiſſion. Schulden und
Vermögensſtand der heſſiſchen Gemeinden. Kommunale Grund-
beſitz- und Wohnungs Geſetzgebung in England. Zwangseintritt
cher Arbeiter in Orts Krankenkaſſen. Die Arbeitsloſen-
Fürſorge in den deutſchen Berufsvereinen. Von Dr. Max Hirſch.

Die Gewerkſchafts Bewegung in Oſt und Weſtpreußen. Von
B. Poerſch. Erſter Kongreß der Sozialdemokratiſchen Arbeiter
partei in Holland Chriſtlich-ſoziale Arbeiterpartei in Belgien.T. Streiks und Lockout in Kottbus. XX. Jnnungstag deutſcher

Schmiede. Schule: Unentgeltlichkeit der Lehrmittel im Kanton
Zürich. Gasheizung in Schulhäuſern. Raumverhältniſſe in
den Schulen. Die Erſchöpfung des preußiſchen SchulbauFonds.

Der Süddeutſche Poſtillon Nr. 12 iſt uns zugegangen.
Auch dieſe Nummer zeichnet ſich wieder durch Reichhaltigkeit in
textlicher und illuſtrativer Hinſicht aus. Der Schmerz des „ge-
dreien Biedermeier aus Dräſen“ über den Fall der Umſturzvor-
e wird jeden Leſer bis zu Thränen rühren. Die Nummer
ko t Pf. und iſt in der Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe 1,
zu kaufen.

Heiteres.
Neue Religion. Jn einer größeren Stadt läßt ſich ein

Fremder zu den verſchiedenen Kirchen fahren. Als er die Synagoge
eſichtigt hat, fragt er den Kutſcher: „Giebt es auch Antiſemiten

e antwortet dieſer, „„genug; awer ſe hawe noch
en Kärch

Eingeſandt.
Der Hafer ſcheint manchen in dieſen heißen Junitagen recht zu

kitzeln. Am Dienstag hatte der Vorſitzende der organiſierten
Brauer von Halle eine perſönliche Rückſprache mit einem in der
Bauer'ſchen Kellerei in Giebichenſtein beſchäftigten Brauer zu
nehmen. Nachdem die Erlaubnis hierzu vom Kellermeiſter erteilt
worden war, fand das Zwiegeſpräch auf dem Hofe der Kellerei
ſtatt. Nach drei, im höchſten Falle vier Minuten brachte ein
Böttcherlehrling im Auftrage eines oder der Kontorbeamten einen
Stuhl für den Brauer mit der Weiſung: „Bitte, Herr S., Sie
ſollen ſich ſetzen, damit Sie nicht müde werden.“ Der Brauer
verſtand ſehr wohl, was damit geſagt ſein ſollte. Auch die andern
Anweſenden wußten, daß es den Herren im Kontor ſchon als zu
lange erſcheint, wenn ein Arbeiter einmal einige Minuten den
Dienſt fürs Kapital unterbricht. Natürlich wurde das Geſpräch
ſofort abgebrochen, nicht ohne daß die zwei oder drei im Kontor
Stehenden dem Fortgehenden höhniſche Mienen nachgeſandt hätten.

MWaſhaſſa-Thoafoſ,
Direktion Richard Haber.

Neuer Spielplan
Die Alfonso Avello-Truppe,Versammlung

des Vereins der Steinſetzer v angton Bravour Hand und KopfSonntag den 9. Juni Linfeser p n Halle u. Umg. arg S
2. Wahl von Reviſoren

orſtand.
Tagesordnung: 1. Bericht vom Verbandstag

zur halbjährigen Abrechnung. 3. Verſchiedenes. Der V

Pantomimen Darſteller. (Fatalitäten in
der Negerküche). Brothers WVel-

akrobratiſche Clowns. Die drei
Avello“s, akrobatiſche Athleten an
hängenden Ketten. Herr KRari

Buchbinder etc.

Sonntag den 9. Juniarta ichen
ang 4NB. garte h durch die Mitglieder

gratis zu haben.

gerenStreich im Einverſtändnis mit ihrem Chef ausgeführt haben, denn
wenn das geſandte Sitzgerät als der Stuhl aufgefaßt werden ſollte,
von dem gewünſcht wird, daß er von der Arbeiterſchaft der
Bauerſchen Brauerei vor die Thür geſetzt werde, dann würden
auch die Kontorbeamten ſo wenig zu thun haben, daß ſie noch
weſentlich länger als 3-4 Minuten beſchäftigungslos an ihren
Federn kauen könnten. Ch. F.

Quittung.
Jm und Vergnügen beim alten Ulrich für den Fonds

des Volksblatt erhalten 6.65 M. Die Expedition.
Ueberſchuß vom Bier in Nietleben 11.60 M., von der Kartoffel-

Auktion 2.60 Mark für Parteizwecke erhalten.
Der Vertrauensmann.

Tnittung.
got ende Gelder für die ſtreikenden Buer ſind eingegangen:

Liſte Nr. 9 7.35, 11 5.75, 50 10.60, 16 7.80 M. Jn Rothenburg
ochzeitreiſe geſammelt 1.50 M.

eſten Dank im Namen der ſtreikenden Böttcher.
Die Kommiſſion.

Briefkaſten der Redaktion.
A. H. Ueber das Hhpnotiſieren in der bon Jhnen gewünſchten

Weiſe im Rahmen einer Briefkaſtennotiz Auskunft zu geben, i
um deswillen nicht ſo leicht, wie Sie anzunehmen ſcheinen weil
dazu ſo ungefähr 300 Zeilen gebraucht würden und ein Artikel
in dieſem Umfange gemeinhin nicht mehr als Briefkaſtennotiz auf-
gefaßt wird. Ueberdies hat das Volksblatt vor längerer Zeit
mehrere ausführliche Artikel aus der Feder eines Arztes über dasreren gebracht. Kommen Sie in die Sprechſtunde, dann
ſoll Jhnen mündlich die gewünſchte Auskunft gegeben werden.

Standesamtliche Nacthrithten.
Halle, den 5. Juni.

Aufgeboten: Der Fiſcher Karl Knöchel und Bertha Schulze
le 49 und Hirtenſtraße 15). Der Schriftſetzer Bernhard
Roterberg und Anna Käſtner Leipzig. Connewitz und Markt 11).
Der Eiſendreher Paul Beyer und Luiſe Weich lt (Merſeburg und
Zwingerſtraße 19) Der Former Max Valentin und Erneſtine
Flinzer n 51). Der Schuhmacher Wilhelm Weber
und Marie Miſeler (Nikolaiſtraße 11 und Königſtraße 19). Der
Bäckermeiſter Chriſtoph Bielig und Anna Hartmann Berlin und

Der Kaufmann Leo Biſchof und Marie Mechow (Schöne-
eck).
Eheſchließung: Der Maurer Auguſt Pittſchaft und FriederikeStädtler Partſtraße 8). Der Zahlmeiſter Aſpirant Guſtav Marx

und Martha Gäbler (Brandenburgerſtraße 3 und Blumenthal-
ſtraße 24). Der Handarbeiter Friedrich Thörmer und Alwine Koy
Sophienſtraße 40). Der Sattlermeiſter Berthold Sichting und
Eliſe Elſte (Laucha und Leipzigerſtraße 100).

Geboren: Dem Kaufmann Alfred Apelt ein S., Johann
Chriſtian Auguſt Bergſtraße 2). Dem Maler Friedrich Gräfe
ein S., Kurt Paul (Ludwigſtraße 18). Dem Handarbeiter Karl
Müller eine T., Wilhelmine Ling (Barfüßerſtraße 16). Dem
Bahnarbeiter Franz Hecklau eine T., Frieda Alma (Thomaſius
ſtraße 2). Dem Handarbeiter Ernſt Müller eine T., Helene
Martha Sophienſtraße 35). Dem Xylograph Paul Schumannein S., Walther Georg Werner (Krau enſtteße 27). Dem Ober

lehrer Dr. phil. Max Dieſing eine T., Lotte (Leſſingſtraße 3).
Dem Kaufmann Wilhelm Ulbricht ein S., Franz Walther (Leſſing
ſtraße 11). Dem Poſamentier Bernhard Nolte eine T., Jda
Martha (gr. Klausſtraße 20). Dem Fleiſchermeiſter Oswald Vogel
ein S., Oswald Werner Wuchererſtraße 15). Dem Kaufmann
Walther Schumann ein S. Hans Walther Königſtraße 18). Dem
Kaufmann Hermann Hempel eine T., Olga Marie Gertrud (Süd-
ſtraße 21).

Geſtorben: Des Polizei-BüreauAſſiſtent Friedrich Ecke T.
Margarethe, 2 Wchn., (Meckelſtraße 26). Malwine Hanſe, 74 J.
(Fritz Reuter-Straße 16). ilhelm FuesDes Ober 7T. Emma, 4 M. (Schillerſtraße 18). Frieda Schmidt, 15 Jahre
(Diakoniſſenhaus). Die Witwe Charlotte Koch geb. Albrecht, 73 J.
(Pfännerhöhe 45). Der Schloſſermeiſter Ferdinand Weißenborn,
57 J. Kuhgaſſe 10)1.

Giebichenſtein, vom 29. Mai bis 1. Juni.
„Aufgeboten: Der Schmied J. H. Ochs und C. C. Liebegott
(Halle a. S. und hier). Der Handarbeiter W. C. Porvitz und W.
H. M. Bohmann geb. Miethling (kleine Breitenſtraße 2).

Eheſchließung: Der Handarbeiter F. A. E. Hoffmann und
Ch. F. Hoffmann (Auguſtſtraße 9).

Geboren: Dem Modelltiſchler F. A. M. Winkelman, eine T.
(gr. Brunnenſtraße 64). Dem Fabrikarbeiter J. Ch. H. Lehmann,
ein S. (Auguſtſtraße 9. Dem Handelsmann F. L. K. Müller,
eine T. (Eichendorffſtraße 6). Dem Modelltiſchler L. O. A.
Wehner, eine T. (kleine Breitenſtraße 5). Dem Maurer F. C.
Bachmann, ein S. (Wittekindſtraße 11). Ein unehelicher t
(Böckſtraße 9). Dem u ſerichmen G. H. Hohendorf, eine T.
Kroße Goſenſtraße 13). ne uneheliche Tochter (Auguſtraße 10).

em Lehrer F. A. Sack, eine T. (Burgſtraße 16). Des bisherigen
StadtbahnWagenführer W. F. Trebſtein, ein S. (Seiolitzſtraße 1).
Dem Phbhotograph E. G. Franke, eine T. (große Brunnen-

S Dem Maler O. H. E. Kaufmann, ein S. (Adolf-
aße 6).
Geſtorben: Des Schloſſer A. C Spieß S., 1 Mon. (Hohe-

traße 9). Ein unehelicher Sohn, 9 Mon. (Wittekindſtraße 35).
es Maurer J. Hottenrodt S., 1 J. (Eichendorffſtraße 6).

Für die Redaktion verantwortlich J. Schneckenburger in Halle.

Zur Anfertigung von Eingaben,
Berufungsſchriften, Reklamationen und
anderen Schriftſtücken an Behörden
und Private empfiehlt ſich

C. Krüger, Langeſtr. 28, II.
(Früher Redakteur des „Volksblatt“.)
Klagen, Teſtamente, Zahl.-Befehle,Privatklagen, Steuer Ketiat dhonee 3

andere ſchriftliche Arbeiten werden preis
wert bearbeitet. Näh. ſagt d. Exp. d. Bl.

n

werden für 2 eingeſetzt, Plombie-
rungen v. 1 an, Zahnausziehen

wWw-

aradies.
Uhr

Der Vorſtand.

Aus den amtlichen Bekanntma
An Gemeindeſteuern

StaatsEinkommenſteuer, 2. 125 der vom Staate veranlagten

derſelben.

chungen.
werden heuer erhoben 1. 100 r zur n

T t ewerbeſteuer,3. die vom Staate veranlagte Betriebsſteuer nebſt eine Zuſchlage v

Noissée, die lebende „Karrikatur.“Fräulein Kranka Brassay,, deutſch
ungariſche Soubrette. Herr Bern-

ard Marx, Geſangs u. Charakter

50 ſchmerzlos, Reparaturen ſofort.
Damen und Herren können billig die
Zahntechnik erlernen.

Martha EFffe.umoriſt. Herr Henry de Vrimiker und Darſteller berühmter Per

ſönlichkeiten. De Vry“s ſenſationelle
on 25 zu

n lJubi 25.
G

iläums
G

Soeben erſchien die 25. Auflage von

Auguſt Bebels
Die Frau und der Sozialismus

Heft-Ausgabe.
Konplett in 10 Heften à 20 Pfennige.

Zu beziehen durch

W Auch nehmen alle Austräger des „Volksblatt“ B

O „SGallerie lebender Meiſterwerke.“ (Auf

Ausgabe
Jw„mJ——-—J—-- D

Die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.
eſtellungen entgegen.

allgemeines Verlangen noch kurze Zeit

W Ftglehlefet

S Freitag Halle a. S., Markt 14, 2 Treppen.

r h iartes IIsehlerarbeiten,
weiter verpflichtet). Neue Bilder

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

National-Theater,
Donnerstag den 6. Juni

Gaſtſpiel des Hrn. Sohumacher,

heus Kartoffeln,
nud Heringe,

W. Dudenbostel,
Konsum- Halle.

(Bau und Möbel) Reparaturen und Auf
polieren werden ſauber und billig aus
geführt. Geiſtſtraße 23, Hof.

Ein ſchwarzer Hund mit weißer Bruentlaufen. Abzug. Giebichenſt., Zutt

öbl. Stube mit Kammer an 2 Herren
zu vermieten gr. Wallſtraße 44.
Frdl. Stube a. Schlafſt. Brüderſt. 10, H. II.

empfiehlt

Dr. Wespe.
Luſtſpiel in 5 Aufzügen v. R. Benedix.

Freitag den 7. Juni.
Gaſtſpiel des Hrn. A. Schumacher.

er Pfarrervon Kirchfeld.er mit Geſang zu Kirchfeld.
zur

Max Krause 6, F, Grunieko
Tiſchlerei, Halle, Meckelſtraße 9, H. p.

empfehlen ſich den geehrten Herrſchaften
erſtellung aller

TiſchlerArbeiten.
Spezialit. Reparaturen antißker Möbel rc.
Schnelle Bedienung. Beſte Referenzen.

Jch nehme die BeleidigunFrau Haasenheier zurick en
F. H.

Ich warne hiermit jedermann, meiner
rau Auguste geb. Schmidt umeinen Namen etwas zu borgen, da i

keine Zahlung leiſte.

Arten von F

J. Siegmund.Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1895
	Monat
	Tag
	[Nr. 130.]
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






